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Unerschüatterliche

In einem grauen Klima des Jammerns und der Verzagtheit  gibt
es sie noch: die Unternehmer,  Gründer und Manager,

die in jeder Krise auch eine Chance sehen und trotz  aller
Horrorszenarien  hoffnungsfroh  ins neue Jahr starten. Redakteure

der WirtschaftsWoche  sind ausgeschwärmt  und haben bemerkens-
werte  Fälle von tatkräftigem  Optimismus  aufgezeichnet.
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HKÜmmerer"
vor  Ort
Mit  dem Einbau  und  der

%rtung  von Gebäudetechnik  ist

Dxllenburger bis insJahr 2070
htnein  so gut  atnie ausgelastet.

Wenn  im  Kölner  Rheinenergiestadion  die

Rasenheizung  ausfällt,  schrillen  im  Hause

Dillenburger  die  Alarmglocken.  Nicht  nur,

weil  Fußballfan  und  Unternehmer

Claus  Dillenburger  und  sein  Sohn  Oliver

Angst  haben,  dass ein  Spiel  des 1. FC  Köln

abgesagtwerden  muss.  Dillenburgerwartet

die  Anlage,  .die das Gefneren  des Grüns

verhindert.  Uber  600 solcher  Stammkun-

den  betreuen  seine  rund  170 Mitarbeiter.

Darnit  sind  die kommenden  Monate  kri-

sensicher,  sagt  der  Seniorchef.

DerMittelständlermit  Sitz  in  Koln  baut

in  Bürohäuser,  Kliniken  oder  Stafüen  Hei-

zungs-,  Lüftungs-  und  Klimaanlagen.  So

rüstet  er zum  Bexspiel  gerade  den  Sitz  der

Unternehmensberatung  McKinsey  in

Köln,  die  Galeria  Kauföof  am  BerlinerAle-

xanderplatz  oder  die Metro-Hauptverwal-

tung  in Düsseldorf  aus. Die  meisten  Anla-

gen,  die  seine  Leute  eingebaut  haben,  war-

ten  sie auch.  Wartungsaufträge  anderer  Un-

ternehmen  kommen  hinzu.  In  der  Haupt-

verwaltung  des Versicherers  DKV  oder

deb1eenTeimchnK1köe1nreurnRhd eIningeenne1regiureestaddeironUnsitnedr
nehmensgruppe  Dillenburger  so etwas  wie

die  gute  Seele  des Hauses.  In  sehr  großen

Gebäuden  ist mindestens  ein,,Kümmerer<'

immervor  Ort,  wie  der  Seniorchef  die  Ob-

jektleiter  gern  nennt.

Dass  die  großen  Bauprojekte  in  diesen

Zeiten  wemger  werden,  ist auch  dem  Se-

niorchef bewusst, der vor mehr als 30 Jah-
ren  mit,,null  Mark,  aber  Ideen"  anfing.  Er

setzt  daher  auf  den  Betrieb  der  Anlagen,

denn  bei  Instandha1tungundWartungkön-

ne kaum  ein  Unternehmen  sparen.  ,,Uber-

legen  sie nureinmal,was  passiert,wenn  bei

einem  Softwarehaus  die Klimaanlage  im

Serverraum  kaputt  geht",  sagt  Dillenburger.

,,Nicht  einmal  in  Ansätzen"  spure  der  Se-

niorchef  daher  die  Krise.  ,,2008  war  eines

der besten Jahre der Unternehmens-
geschichte,  mit  einem  Umsatzplus  von  30

Prozent. Und bis ins übernächste Jahr hi-
nein  sind  wir  mit  Aufträgen  so gut  wie  zu",

sagt Dillenburger,  der  ohne  den  Anlagen-

bau  und  das Beratungsgeschäft  2009  einen

Umsatzvon  mindestens  30 Millionen  Euro

erwirtschaften  will.  Damit  soll  das Unter-

nehmen  um  40 bis  50 Prozentwachsen.

Die  Hälfte  des Zuwachses  will  Dillen-

burger  über  seine  jüngste  Sparte  erwirt-

schaften,  das Green  Facility  Management,

wie  er die grune  Technik  in Gebäuden

nennt,  die  heute  rund  ein  Drittel  des Um-

satzes  ausmacht.  Der  Seniorchef  spricht

meistvon  Energieeffizienz,wenn  er  das Ge-

schäft  im  ,,Zukunftsmarkt  Klimaschutz"

meirit.  20 Mitarbeiter  erstellen  Konzepte,

wie  alte  Klimaanlagen  oder  Heizungen

durch  umweltfreundliche  Kühlung  oder

Wärmepumpen  ersetzt  werden  können.

Die  bauen  sie ein  und  betreiben  und  war-

ten sie. ,,Damit  sind  wir  auf  der  richtigen

Schiene",  ist  Dillenburger  überzeugt.

Rund  25 neue  Leute  holte  der  Unter-

nehmerin diesemJahrin seine Firrna,2009
sollen  mindestens  20 dazukommen.  ,,Der

Erfolg  hängt  am  Engagement  derMitarbei-

ter",  sagt  der  Semorchef.  Mit  einem  Famili-

entag,  der  Zahlung  von  Kindergarten-

gebühren,  monatlichem  Mitarbeiter-

stammtisch  oder  der  Fahrt  zum  Weih-

nachtsbaumschlagen,,mit  Kind  und  Kegel"

will  er sie ans Unternehmen  binden.  Und

wehe,  wenn  ein  Auftraggeber  nicht  ordent-

lich  umgeht  mit  se'inen  ,,Kümmerern".

Dann  kündigt  er, wenn  es sein  muss,  auch

denVertrag.

Stefani Hergert


